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Dieses Buch richtet sich an alle, denen die Suche Adoptierter nach ihrer leiblichen Fa-

milie ein Anliegen ist. Das gilt für Betroffene und interessierte Menschen, aber auch 

für Fachkräfte. Es fasst die Ergebnisse einer Studie aus den Jahren 2007 bis 2012 zu-

sammen und bereitet sie übersichtlich auf. Es bildet Lebensgeschichten Adoptierter 

ab, führt umfangreich aktuelle und historische Daten zur Adoption auf und stellt die 

rechtliche Lage dar. Schließlich werden die Ergebnisse der Forschung zusammenge-

fasst und schlaglichtartig Ausblicke skizziert.  

Wem an einer tiefer führenden Erkundung gelegen ist, dem sei der Band „Adoptierte 

auf der Suche nach ihrer genealogischen Verwurzelung“ (Kühn, ibidem-Verlag 2014) 

empfohlen. Dort werden zusätzlich umfassend die theoretischen Grundlagen und die 

Forschungsmethodik beschrieben und die Ergebnisse auf die vorgestellten lebensge-

schichtlichen Interviews bezogen sowie in den fachlichen Diskurs gestellt. 

 

An dieser Stelle danke ich den Interviewpartnerinnen und -partner, die mir vertrauens-

voll ihre Lebensgeschichte öffneten, ihre ganz persönliche Sicht auf den Prozess der 

Adoption offenbarten. Dank auch an alle, die mich in anderer Weise beim Entwickeln 

des Buches unterstützten. Genannt seien Steffi Baldow, Ingo Bochmann, Dieter 

Boström, Franziska Hofmann, Juliane Kühn, Steffi Kühn, Manuela Lorenz, Prof. Dr. 

Wolfgang Melzer, Petra Sprenger, Thorsten Stechow, Jörg Wagner und Christine 

Winkler-Dudczig. Besonderer Dank gilt Prof. Henri Deparade (www.deparade-art.de), 

der mir wieder eines seiner großartigen Bilder für die Covergestaltung zur Verfügung 

stellte, sowie Prof. Dr. Harald Wagner, der mich fortwährend Mut machend und weg-

weisend begleitete.  

 

 

Peter G. Kühn 
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Einleitung 

Woher komme ich? Wer sind meine Wurzeln? Diese Fragen treiben Menschen um. Sie 

wollen mehr als nur eine Ahnung ihrer Herkunft gewinnen. Sie suchen nach Wurzeln 

für Talente, nach Quellen von Charaktereigenschaften, nach Ursachen ihrer Neigungen 

und Interessen. Häufig werden Kirchenbücher gewälzt, Standesämter befragt. Viele 

reisen an Orte, die eine besondere Rolle in der familiären Vergangenheit spielen. Com-

puterprogramme zur Erstellung eigener Stammbäume haben Hochkonjunktur; Inter-

net-Suchmaschinen liefern Anhaltspunkte. Seit Urzeiten definieren sich Menschen 

über Generationsfolgen. Exemplarisch stehen dafür Familienamen wie Hansson (Sohn 

des Hans) aus dem skandinavischen Bereich und der Zusatz „ben“ oder „ibn“ im Heb-

räischen bzw. Arabischen (jeweils: Sohn des...).1 

Es ist anscheinend die leibliche Familie, um die sich alles dreht. „In der leiblichen Fa-

milie aufzuwachsen ist in unserer Kultur selbstverständlich. Ein Kind ist Teil seiner 

Verwandtschaft, letztes Glied von Generationen. Durch seine Familie weiß es, wer es 

ist, bekommt es seine Besonderheit, seinen Namen, seine Identität“ (Krappel 1999, 

62). Tyrell (1988, 147) spricht davon, dass „mit Ehe und (notwendig hinzutretend) Fi-

liation exklusiv und vollständig die beiden Rekrutierungsprinzipien benannt sind, die – 

unter Ehemann/Vater, Ehefrau/Mutter und Kind – die familiale Zusammengehörig-

keit unabweisbar herstellen.“ Was aber, wenn die leibliche Familie fehlt? Was bleibt 

jenen unter uns, die früh schon adoptiert worden sind und ihre genealogischen Wur-

zeln nicht kennen? Adoptierte haben keine Herkunft außerhalb ihrer Adoptivfamilie. 

Tatsächlich liegen dort ihre sozialen Wurzeln. Die biologische Herkunft jedoch ist ab-

gerissen. Für die meisten Menschen gehören biologische und soziale Elternschaft zu-

sammen. Bei Adoptierten wird beides schon am Beginn des Lebensweges getrennt. 

Sicher ist das ansatzweise auch in Pflegefamilien oder so genannten „Patchworkfami-

lien“ der Fall. Bei einer Adoption2 sind jedoch die Verbindungen zu den leiblichen 

Eltern in besonders drastischer Weise gekappt. Fragen und Schwierigkeiten von Bin-

dung oder Identität, die auch in anderen Konstellationen auftreten können, werden bei 

der Inkognito-Adoption am schärfsten auf den Punkt gebracht. So kann die Forschung 

an der verhältnismäßig kleinen Untersuchungsgruppe der Adoptierten Ergebnisse zu-

tage bringen, welche auch für viele andere Bevölkerungsgruppen relevant sind. Die 

gewonnenen Erkenntnisse können auf weitere Familienarrangements übertragen und 

bei der sozialen Arbeit angewandt werden. 

                                              
1 Vorab ein Wort zum sprachlichen Genderaspekt in dieser Studie: Alle geschlechtsspezifischen Formen schließen das 

jeweils andere Geschlecht mit ein (außer, wenn es sich um konkrete Personen handelt). Es wird entweder in der femininen 

oder in der maskulinen Form geschrieben, umd eine gute Lesbarkeit zu gewährleisten. Der Verfasser hofft, ein ungefähr 

ausgeglichenes Verhältnis getroffen zu haben. 

2 Besonders im Fall einer Inkognitioadoption, bei der jegliche Informationen über die leiblichen Eltern geheim 
gehalten werden. 
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Adoption ist eine seit alters her bekannte Methode zur Nachwuchsgenerierung. Die 

Trennung von sozialer und biologischer Elternschaft beschäftigte sowohl die archai-

schen Mythen (z.B. Ödipus und Mose), als auch immer wieder die Literatur. In den 

letzten Jahrzehnten dringt das Thema der Suche Adoptierter nach ihrer Herkunft auch 

in Deutschland immer wieder durch Berichte, Talkshows und Filme in die mediale 

Öffentlichkeit. Diesem Phänomen widmet sich die vorliegende Arbeit. „Unklar ist, wie 

viele Adoptierte Informationen über die leiblichen Eltern wünschen bzw. mit diesen 

zusammentreffen wollen. Für die Bundesrepublik Deutschland liegen keinerlei Zahlen 

vor. Befragungen älterer Adoptivkinder erbrachten unterschiedliche Angaben über den 

Anteil derjenigen, die eine Suche beabsichtigen: Die ermittelten Prozentsätze reichen 

von 45 Prozent über mehr als ein Drittel bis 20 Prozent“ (Textor 1988, 456). Es ist 

anzunehmen, dass mit einer zunehmenden öffentlichen Thematisierung der Suche 

Adoptierter in den letzten 25 Jahren der Prozentsatz inzwischen erheblich höher liegt. 

Genaue Zahlen sind jedoch immer noch nicht verfügbar.  

Der Verfasser selbst wurde als Kleinkind von seinen Eltern adoptiert und hat vor über 

fünfzehn Jahren die leiblichen Eltern zum ersten Mal getroffen. Als Insider hat er einen 

ganz besonderen Blick auf die Thematik. Das zeigt sich schon im schnellen Zugang zu 

Betroffenen, im raschen Herstellen eines Vertrauensverhältnisses. Dies kann beson-

ders für die narrativen Interviews gewinnbringend sein. Gewiss birgt eine solche Posi-

tion auch Risiken, wie zum Beispiel die Gefahr, dass das eigene Erleben die For-

schungsergebnisse beeinflussen könnte und Zitate der Interviewpartner durch die ei-

gene Geschichte hindurch interpretiert oder mit dieser ins Verhältnis gesetzt werden. 

Diese Risiken sind dem Verfasser bewusst und er stellte in allen Arbeitsphasen sicher, 

sie weitgehend fernzuhalten. Das fiel umso leichter, da die eigene biografische Span-

nung dank mehrerer Kontakte und Begegnungen mit den leiblichen Eltern vor Jahren 

schon gelöst wurde. Methodisch dienten die Auswertung zentraler Interviewpassagen 

in einer Forschergruppe und die konsequente Reflexion der eigenen Position im Un-

tersuchungsprozess dieser Sicherstellung. „Die Wissenschaftlichkeit der Soziologie 

hängt […] davon ab, dass die Forscherin und der Forscher ihre eigene Beteiligung an 

der sozialen Welt, ihre Einbindung, Interessen, Wertungen, Sichtweisen, Emotionen 

erkennen und von ihrem wissenschaftlichen Standpunkt abtrennen“ (Krais/Gebauer 

2010, 12f). Wenn dies gelingt, bietet sich dem Forscher, der zugleich Insider ist, ein 

besonderer Blickwinkel auf das sensible Forschungsfeld, so dass die hieraus erwachse-

nen Chancen weitaus gewichtiger betrachtet werden können, als mögliche Risiken. Die 

hier vorliegende Studie soll deshalb in besonderer Weise eine wissenschaftlich reflek-

tierte Sicht des Phänomens der Herkunftssuche Adoptierter bieten. Insiderwissen war 

Ausgangspunkt für die Themenwahl und formt einen besonderen Blick auf die Prob-

lematik. Denn wissenschaftliche Beiträge, die den Prozess der Adoption und zum Teil 

auch die Herkunftssuche Adoptierter von außen betrachten, gibt es selbst im deutschen 
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Sprachraum schon einige.3 Diesen Studien sollen die hier erarbeiteten Ergebnisse zur 

Seite gestellt werden und so einen multiperspektivischen Blick ermöglichen. Dabei wird 

die thematische Involviertheit des Forschers gesehen, bei der Auswertung berücksich-

tigt und als Chance genutzt.  

Worum geht es? 

Adoptivkinder werden nach den aktuellen Adoptionsgesetzen vollständig in das Fami-

liensystem der Adoptivfamilie integriert. Alle Verwandtschaftsverhältnisse, auch die 

Großfamilie, gehören dazu. Dies ist vom Gesetzgeber gewollt und dient dem Wohl des 

Kindes, das auf diese Weise in normalen Familienverhältnissen aufwachsen kann. Den-

noch bleibt immer auch die andere Seite bestehen. Der unklare Beginn der eigenen 

Lebensgeschichte, die ursprüngliche Zugehörigkeit zu einer anderen Familie bzw. die 

Beschäftigung damit können dazu führen, dass sich Adoptierte auf den Weg machen, 

ihre genealogische Abstammung zu rekonstruieren und dabei Kontakt zur leiblichen 

Familie suchen.  

Wie sehen die Lebensgeschichten, Bindungsrepräsentationen und Identitätskonstruk-

tionen der Adoptierten, die auf die Suche gehen, aus? Welchen Einfluss hat der (ge-

glückte oder missglückte) Kontakt mit der Herkunftsfamilie auf das Selbstbild der Be-

troffenen? Welchen individuellen Nutzen oder welche Befriedigung streben sie mit der 

Kontaktsuche an? Werden diese Erwartungen erfüllt? Welche typischen Situationen 

und Konstellationen führen zu der Entscheidung, die Suche nach der Herkunft tat-

sächlich in Angriff zu nehmen? Wie wirkt sich die (erfolgreiche oder erfolglose) Suche 

nach den leiblichen Eltern auf den sozialen Kontext der Betroffenen aus?  

Die konkrete Fragestellung der diesem Band zugrundeliegenden Studie war: Was mo-

tiviert Adoptierte für die Suche nach ihrer Herkunftsfamilie und aus welchen lebens-

geschichtlichen Zusammenhängen heraus beginnen sie mit dieser Suche? Wie verar-

beiten und bewerten sie die sich daraus ergebenden Prozesse bezüglich ihrer Identität 

und ihres familiären Zugehörigkeitsgefühls (vgl. Kühn 2014)? Zielgruppe sind dabei 

Adoptierte, die mindestens mit einem leiblichen Elternteil nach der Suche Kontakt ha-

ben oder hatten. Interessant wäre es auch, Lebensgeschichten suchender und nicht-

suchender Adoptierter miteinander ins Verhältnis zu setzen. Das würde jedoch den 

Rahmen sprengen. Ebenfalls nicht betrachtet wird, wenn die Herkunftssuche zu kei-

nem Kontakt mit den leiblichen Eltern geführt hat, die Suche als das Ziel nicht erreicht 

hat. Der Schwerpunkt der Fragestellung liegt bei den Adoptierten selbst. Die Blickwin-

kel der abgebenden Mütter und der Adoptiveltern sowie die Rolle der vermittelnden 

Stellen werden ergänzend in die Studie einfließen.  

                                              
3 Z.B. Napp-Peters 1978, Sorosky/Baran/Pannor 1982, Textor 1988/1989/1990/1990a, Hoffmann-Riem 
1989, Geller 1992, Bott 1995 Swientek 2001 
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In der vorliegenden Arbeit, die sich ausschließlich auf Deutschland bezieht, geht es 

nicht um Auslandsadoptionen (mit weiteren, kulturellen Schwierigkeiten der Begeg-

nung mit der leiblichen Familie), sondern der Fokus liegt auf Inkognitoadoptionen in-

nerhalb der Bundesrepublik bzw. der DDR. Stiefkindadoptionen4 und Verwand-

tenadoptionen waren und sind ebenfalls ein wichtiger Teil der Adoptionsvermittlungs-

arbeit. Das Kind wird auf diese Art nahe an seiner Herkunftsfamilie untergebracht und 

aufgenommen. Dadurch wird jedoch der Blick in Hinsicht auf unsere formulierte For-

schungsfrage getrübt, so dass dieser Teil der Adoptierten hier ebenfalls nicht unter-

sucht wird und spezielle Probleme und Fragen aus diesem Bereich nicht im Fokus ste-

hen. Die Ergebnisse können jedoch sowohl in Richtung der Auslandsadoptionen, als 

auch bezüglich der Stiefkind- und Verwandtenadoption ausgewertet und durch Folge-

studien erweitert werden.  

Biografische Aneignung der Adoptionsgeschichte 

Für die Suche Adoptierter nach ihrer leiblichen Familie, Herkunft oder Vergangenheit 

gibt es keinen einheitlichen Begriff, der das Phänomen treffend beschreibt. Ebenso 

gibt es keine im gesellschaftlichen Bewusstsein verankerte oder akzeptierte Verhaltens-

form für die Begegnung Adoptierter mit den leiblichen Eltern. Jede einzelne Her-

kunftssuche muss dafür eine eigene, stimmige Form „erfinden“, was ein unverkrampf-

tes Umgehen in einer emotional auch so schon hoch aufgeladenen Situation zusätzlich 

erheblich erschwert. Was nicht verbal zu benennen ist, lässt sich umso schwerer in 

praktische Handlung transformieren und zur Realität formen.5 Auch Adoptierte selbst 

können nur schwer beschreiben, was sie eigentlich suchen. Es scheint sich um eine 

Form der Bemächtigung der eigenen Geschichte und Klärung für die Narration des 

eigenen Lebens zu handeln.  

Ein Zitat aus einem Interview mit einer Adoptionsvermittlerin beschreibt die Intention 

der herkunftssuchenden Adoptierten recht gut: „Es sind die Suchenden, es sind die 

Leute die, hm - nach  ihrer Vergangenheit, nach ihren Wurzeln nach ihren - ach, was-

weiß-ich-alles forschen. Nach dem schwarzen Loch, zum Aufhellen, um Licht ins Dun-

kel zu bringen“ (Kühn 2006, 74)? Es geht vor allem darum, Unklares zu verstehen, 

aufzuarbeiten und in den Kontext der eigenen Lebenserzählung integrieren zu können. 

Identität entsteht durch Erzählung der eigenen Lebensgeschichte. Diese Lebensge-

schichte braucht einen Anfang, der Kohärenz der eigenen Biografie ermöglicht.  

In diesem Sinne ist die Suche Adoptierter nach ihrer genealogischen Verwurzelung als 

ein identitätsstiftender Vorgang zu betrachten, der in verschiedenen Lebensphasen der 

Adoptierten eine verstärkte Relevanz bekommen kann. Vor einigen Jahren wurde vom 

Verfasser der Begriff Biografische Aneignung  der Adoptionsgeschichte als Beschreibung dieses 

                                              
4 Das heißt: Ein Ehepartner adoptiert ein Kind, das der andere Ehepartner bereits vor der Eheschließung hatte.  
5 Vgl. die Einführung des „Neusprech“ als verordnete Sprache in George Orwells apokalyptischen Roman 
„1984“: Was nicht sagbar ist (z.B. das Wort „Aufstand“), existiert in der Vorstellungswelt der Individuen nicht 
und kann so kaum zur Realität werden 
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Prozesses eingeführt (vgl. Kühn 2006/2010). Diese Bezeichnung hat sich bewährt. Bi-

ografie ist im Unterschied zum Lebenslauf eine persönliche, subjektive Sichtweise auf 

das Leben. Deshalb ist das Wort biografisch angemessen. „Als konstruktiver Akt der 

Lebensbeschreibung verweist die ‚Biografie‘ auf die notwendig gewordene Selbstrefle-

xivität in einer Situation pluraler Lebensoptionen. Sie enthält den Versuch, dem indi-

viduellen Leben im Spannungsfeld von Selbstbestimmung und gesellschaftlichen Best-

immungen Sinn, Bedeutung und Ordnung zu verleihen“ (Deinet/Sturzenhecker 2005, 

234). Biografie beinhaltet individuelle Erlebnisse und Erfahrungen, persönliche Deu-

tungsmuster und Relevanzstrukturen und unterscheidet sich somit vom Begriff des 

Lebenslaufes, wo vor allem die Ereignisse in zeitlicher Abfolge aneinandergereiht wer-

den. Das Erzählen der Lebensgeschichte ist Teil der Identitätsarbeit. Durch das Ein-

ordnen und Bewerten, aber auch durch das Weglassen oder Umdeuten vergangener 

Ereignisse wird Kohärenz und Kontinuität erreicht. Damit ist Biografie die Darstellung 

subjektiver Realität, die zwar mit den objektiven Ereignissen korrespondiert, jedoch 

nicht mit diesen gleichzusetzen ist. Biografie hat stets eine „Gegenwartsperspektive, 

d.h. [es hängt davon ab], mit welchen Interessen, Bedürfnissen und mit welcher bio-

grafischen Gesamtsicht sich [die Person] der Vergangenheit zuwendet, in welcher ak-

tuellen Lebenssituation sie sich augenblicklich befindet und mit welchem Grad der 

Aufmerksamkeit sie sich erinnert. [Dementsprechend] konstituiert [sich] ihre Zuwen-

dung zur Vergangenheit“ (Rosenthal 1995, 93). Biografie entwickelt sich nicht linear, 

sondern wird von den Individuen immer wieder re-interpretiert und gedeutet und ist 

damit individuell konstruiert. Eine biografische Erzählung spiegelt die aktuelle Selbst-

wahrnehmung und -interpretation im Zusammenhang mit der Gegenwart, der Vergan-

genheit und der antizipierten Zukunft wider.  

Aneignung ist ein allgemein verständliches Wort, zu dem auch Nicht-Fachleute Zugang 

haben. Aneignung ist hier nicht im materiellen Sinne (etwa von Beschlagnahmung) ge-

meint, deshalb auch das Zusammenspiel mit dem Wort Biografie. Ein Teil der persön-

lichen Geschichte, Herkunft wird sich zu eigen gemacht und damit dem Machtbereich 

anderer Interpretationen entrissen. Aneignung ist ein Prozess internalisierender Bedeu-

tungserfassung bzw. Bedeutungsgebung durch das Individuum. Nach Leontjew (1977) 

ist Aneignung vor allem eine Tätigkeit, das heißt, eine aktive Auseinandersetzung mit 

einer Gegebenheit (z.B. Gegenstand, Werkzeug, Musikstück,  Gesellschafttheorie)6 in 

praktischer oder kognitiver Form.  „Ein Mensch, der sein Bedürfnis nach Kenntnissen 

befriedigt und dabei einen gegebenen Begriff zu seinem Begriff macht, das heißt, dessen 

Bedeutung beherrschen lernt, vollzieht dabei [diesen] Prozess. […]Die geistige, die psy-

chische Entwicklung einzelner Menschen ist demnach das Produkt eines besonderen 

Prozesses - der Aneignung“ (Leontjew 1977, 282; Hervorhebung im Original). Dabei 

                                              
6 Leontjew bezieht seinen Aneignungsbegriff auf die Auseinandersetzung mit „Produkten menschlicher Tätig-
keit“ (Leontjew 1977, 282). Nachdem Menschen kulturell oder produktiv etwas geschaffen haben, machen es 
sich andere Menschen, nachfolgende Generationen durch aktive Auseinandersetzung zu eigen. 
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produzieren und reproduzieren die Individuen die kulturellen Bedeutungen der Ob-

jekte oder Fähigkeiten. Aneignung vollzieht sich dialogisch, durch Auseinandersetzung 

mit anderen Individuen, z.B. beim Erlernen einer Sprache. „Der Aneignungsprozess 

erfüllt die wichtigste Notwendigkeit und verkörpert das wichtigste ontogenetische Ent-

wicklungsprinzip des Menschen: Er reproduziert die historisch gebildeten Eigenschaf-

ten und Fähigkeiten der menschlichen Art in den Eigenschaften und Fähigkeiten des 

Individuums“ (Leontjew 1977, 286). Deinet (2009, 36) versteht „Aneignungsprozesse 

als schöpferische Leistung, als Eigentätigkeit, [die durch] die realen Anforderungs- und 

Möglichkeitsstrukturen bestimmt und gerichtet [werden].“ Aneignung geht über das 

kognitive Kopieren von Wissen hinaus und meint vielmehr eine persönliche Bemäch-

tigung, die individuellen Be-Deutung eines Gegenstandes, eines Ortes, einer Ge-

schichte usw.  

Dieser Prozess vollzieht sich auch bei der Suche Adoptierter nach ihrer leiblichen Fa-

milie. Adoptierte haben durch die biografische Aneignung ihrer Adoptionsgeschichte 

die Möglichkeit, sich der Anfangsgeschichte ihres Lebens zu bemächtigen, sie zumin-

dest zu kennen, zu verstehen und nachzuvollziehen. Sehr häufig empfinden Adop-

tierte, dass Entscheidungen über sie hinweg von den anderen drei Seiten des Adopti-

onsvierecks getroffen wurden. Dies beginnt bei der Trennung von der leiblichen Mut-

ter, dem Verweigern von Informationen durch die Adoptiveltern bis hin zu unvollstän-

diger Akteneinsicht im Jugendamt bei der Herkunftssuche oder einer Ablehnung von 

Kontakt durch die leibliche Mutter im Verlauf der Herkunftssuche. Durch aktives Su-

chen ergreifen sie die Möglichkeit, sich ihre eigene Geschichte zu Eigen zu machen. 

Der Startpunkt des Lebens soll aus dem Nebel der Ahnungen und Fremdinterpreta-

tinonen (z.B. durch Erzählung anderer) herausgehoben und einer persönlichen Ansicht 

und Deutung zugeführt werden. Es geht darum, die eigene Geschichte selbst interpre-

tieren, verstehen und erzählen zu können. Ein Puzzleteil des eigenen Lebens, das bis-

her nicht erkennbar war, bekommt Form, Farbe und Gestalt, so dass es in die Gesamt-

heit des Selbstkonzeptes integriert werden kann. Die Biografie ist Eigentum des Indi-

viduums. Aneignung ist in diesem Zusammenhang zu verstehen im Sinne von: Er-

kenntnis, Verständnis, Sinngebung sowie Integration sozialer und geschichtlicher Zu-

sammenhänge. Brüche und Abläufe im Welt- und Selbstbild gehören ebenfalls hinein, 

im Sinne einer Vereinigung gegensätzlicher Pole zu einer Gesamtsicht. Ziel ist die 

selbstbestimmte Gestaltung der individuellen Identitätskonstruktion, die Gewinnung 

eines konstant und kontinuierlich empfundenen Selbstbildes. Das Fragezeichen der ei-

genen Herkunft wird in bewusste Lebensgeschichte verwandelt.  

 
  




